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«her Walther «on Klingen», ans der Manessischen Liederhand-
schri/t, gegen Mitte 14. Jahrhundert.

ALTE
ZÜRCHER
HERALDIK

Aus dem Wappenbuch non I5S0, in Zürich

Zürcher Scheibe non 1557.

Zürich, Haus «Zum Loch» am Zioingliplatz. Rekonstruktion des romanischen Saales im Erdgeschoß. Die
Ausmalung stammte aus den Jahren 1305/06. Heben den Wappen stadtzürcherischer Familien fanden sich
solche non Rittern und ritterbürtigen Geschlechtern, non Edlen und Dienstleuten des Thargaws, «on hohen
Adligen dieses Kantons und des Hegaus und non habsburgischen Vasallen, ferner die Wappen des Reiches,
Habsburgs, Frankreichs, Ungarns und des Bistums Eichstädt, wie auch solche non sagenhaften Herrschern.

Holzgeschnitztes, bemaltes Bfandeswappen aus dem
alten Rathaus Zürich, 1603, ehemals über den Stühlen
der Bürgermeister im Kleinen Rathaussaal.

r ***** • -
ahrlich, Stadt und Landschaft Zürich dürfen
auf ihre zahlreichen Wappendenkmäler stolz

sein. Hoch über den Straßen und Gassen zieren sie
vielfach die alten Fassaden, schmücken reizvolle, wie
hingeklebte Erker oder bilden die Schlußsteine an
.Eingangsportalen irgendwo in der Altstadt. Vielfach
tun sie kund, wer einst in diesem oder jenem alten
Haus gelebt und gewirkt hat, welch politische Rolle
der Besitzer inne hatte oder welch vornehme Zür-
cherin er zu seiner Ehegemahlin erwählte. Die
prachtvollen Wappenscheiben beispielsweise im
Schweizerischen Laudesmuseum, sie waren teilweise
Geschenke, welche sich seit dem Aufkommen der
Renaissance Privatpersonen, Zünfte und Gemeinden
gegenseitig machten und an eine sehr schöne Tradi-
tion der damaligen Zeit erinnern. Die letzte Ruhe-
statte endlich wurde bedeckt mit wappengeschmück-
ter Grabplatte, darauf in Lettern Name, Amt und
Würde des Verblichenen geschrieben steht und die
noch heute vielfach Chorböden bedecken oder als
historische Werte entlang den Kirchenwänden auf-
gestellt sind. Auch in den herrlich gemalten Wappen-
friesen der ehemaligen Adelswohnungen, der Manes-
seschen Liederhandschrift und der berühmten Zür-
eher Wappenrolle aus dem 14. Jahrhundert offenba-
ren sich die kostbarsten Werke aus dem Gebiete der

Aemterscheibe Regensdorf, mit den Wappen Hans
Rudolf Kellers, Bürger der Stadt Zürich und Land-
Schreiber des Amtes Regensdorf und des Hans Hein-
rieh Btüßi zu Regensdorf, Unterzogt des Amtes Re-
gensdorf, dat. 1683.

Wappenrelief Zürich und Knonau, auf der Glocke pem
1666 aus Knonau, im Schweizerischen Landesmuseum.

Heumarkt 5, ehem. Zwnfthaws zur Schuhmachern
Hach 1888 «on der Genossenschaft Eintracht, 191
«on der Stadt Zürich erworben. Portal uon 774

Heroldskunst, die seit 800
Jähren Bestand hat.
Unsere Schweiz ist ja ei-
nes der wappenfreudig-
sten Länder und seit Jah-
ren ist das Interesse für
diese Kunst von neuem
erwacht. Dies dürfen
Archivare, Bibliothekare
und Museumsbeamte tag-
lieh erfahren.
Als symbolhaftes Zeichen
diente das Wappen als
bestes Merkmal von Per-
son und Geschlecht. In
seinen Anfängen jedoch
war es Kennzeichen des
gerüsteten Ritters. Er
trug es auf seinem
Kampf- und Turnier-
schild als gut sichtbares
Erkennungszeichen sei-
ner Person. Ein pracht-
volles Beispiel aus der
zweiten Hälfte des 12.

Jahrhunderts hütet das
Schweizerische Landes-
museum in jenem selte-
nen Reiterschild von See-
dorf UR, der einem Ritter
Arnold von Brienz ange-
hörte und das erhöhte
Bild eines heraldischen
Löwen zeigt.
Jene Epoche des Ritter-
turns, die Feudalzeit also,
war Grundstein für die
Entstehung, Anwendung
und Entwicklung der
Wappenkunst. In die fer-
nen Blütezeiten des 13.

und 14. Jahrhunderts rei-
chen die prachtvollen, für
die Heraldikkunde so
bedeutsamen frühesten
Wappenminiaturen in
den Handschriften des
Mittelalters.
Der heraldische Schmuck
blieb nicht auf die per-
sönliche Ausrüstung des
Ritters beschränkt Ins
13. Jahrhundert bereits
datieren die frühesten,
wappengeschmückten
Grabplatten. In den spä-
teren Jahrhunderten bil-
deten die Dynastien-,
Adels- und Bürgerge-
schlechter der Städte,
die Gerichtsherren und
Geistliche wie das Hand-
werkertum bedeutsame
Beiträge zur Entfaltung
des Wappens, dessen
Führung jedoch wieder-
uni' nicht auf sie be-
schränkt blieb, denn auch
Städtewappen kamen be-
reits im 13. und 14. Jahr-
hundert auf, wurden zu
Standeswappen und da-
mit zum staatlichen Ho-
heitszeichen.
Eine wichtige Rolle in
der Kunst der Heraldik
spielte das Wappensiegel,
welches vom 14. und 15.
Jahrhundert an auch von
den Stadtbürgern über-
nommen worden ist und
so den Kreis der Wappen-
träger wiederum be-
trächtlich erweiterte.
Eine neue Blütezeit
durfte die Heraldik im
16. Jahrhundert erleben.
Es war jene Zeit der be-
ginnenden Renaissance,
welche die berühmten,
schon erwähnten Wap-
penscheiben als leuch-
tenden Schmuck und her-
vorragende Handwerks-
arbeit ins Leben rief und
In unserem Lande zu
höchster Blüte reifen ließ.
Gleichzeitig bildete sich
eine neue Gruppe von
Wappen aus, nämlich die
der Herrschaften und
Vogteien, welche wir auf
den sogenannten Aemter-
Scheiben der eidgenössi-
sehen Stände finden. Es
möge hier erwähnt sein,
daß das Schweizerische
Landesmwseum die be-
deufendste europäische
Sammlung «on Wappen-
Scheiben in ihren ' Rä-u-
men hütet.
Daß sich der Wappen-
schmuck auf die ver-
schiedensten Hand-
Werksberufe ausgedehnt
hat, versteht sich ob sei-
nem enormen Aufkom-
men von selbst. Aus Stein
gehauen, in Holz ge-
schnitzt oder geritzt, auf
Glas gemalt, in Metall
getrieben, in Stuck gear-
beitet oder als Keramik-
dekor, im Buchdruck, im
Münzwesen, überall und
zu allen folgenden Jahr-
hunderten begegnen wir
diesen so beliebten alten
Zierden der Herolds-
kunst. Oskar Schaub
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